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erfeier im ReichstageDie Tranu
Eine Rede des Reichspräſidenten

W. Berlin, 27. Juni.
Die Ausſchmückung des Reichstages hatte Reichs

kunſtwart Redslob in Verbindung mit dem Generalinten-
danten der Staatstheater Jeßner geleitet. Vor dem
Sarge hielten 12 Legationsſekretäre des Auswärtigen Amtes die
Ehrenwache, Attachees des Auswärtigen Amtes hielten die Ord-
nung aufrecht. Der Saal und die Tribünen füllten ſich mit den
Mitgliedern der Parlamente, unter denen alle Parteien vertreten
waren, und führenden Männern der Wiſſenſchaft, der Kunſt und
des öffentlichen Lebens. Die Mitglieder der Reichs-
regierung, des Reichsrates und die Vertreter der
Länder nahmen auf den gewohnten Sitzen Platz. Das diplo-
matiſche Korps mit ſeinen Damen erſchien vollzählig in der Loge
des Landtages. Um 12 Uhr wurde die Mutter Rathenaus
vom Reichskanzler in die große Mittelloge geleitet. Jhr folgten
die nächſten Verwandten. Die umflorten Lampen des Saales
flammten auf und bald darauf betraten Reichspräſident Ebert,
Reichstagspräſident Loebe und Reichskanzler Dr. Wirth den
Saal. ie Verſammlung erhob ſich von ihren Plätzen und von
draußen drangen die Töne von Beethovens Ouvertüre zu „Corio-
lan“ hinein. Die Muſik wurde von der Kapelle der Staatsoper
und Kapellmeiſter Stiedry ausgeführt. Dann betrat der Reichs-
präſident die Rednertribüne und hielt vor dem Sarge eine An
ſprache

Der Reichspräſident
Die Rede des Reichspräſidenten bei der heutigen Trauer-

feier für Dr. Rathenau im Reichstage hatte folgenden
Wortitlaut:

Meine Damen und Herren
Jn tiefer Erſchütterung ſtehen neben den Familien

angehörigen des Toten wir, die Vertreter des deutſchen Volkes,
an dieſem Sarge, der die irdiſchen Ueberreſte Rathenaus birgt.
Mit den Verwandten trauert in herbem Schmerz die ganze
Nation um dieſen Mann, der im Dienſte des Vaterlandes ſtand,
für des Reiches Wohl arbeitete und für die Zukunft Deutſch
lbands Wertvolles zu ſchaffen berufen war wie Wenige. Rathenau
war ein Menſch von ſeltener Eigenart, ausgeſtattet mit großen
und mannigfachen Gaben des Geiſtes, gerüſtet mit den Er
fahrungen des wirtſchaftlichen und geiſtigen Lebens unſeres
Landes und des Auslandes. Glänzend in der Lauterkeit ſeines
Charakters und in der Güte ſeines Herzens, ragte er weit
heraus über den Durchſchnitt der Menſchen. Mit dieſer großen
Fülle von guten Eigenſchaften war er, als mein Ruf an ihn er
ging, ohne Zögern und opferfreudig, das ruhige Leben, ſeine
Neigungen und ſeine hervorragende bevorzugte Stellung im
Wirtſchaftsleben dahingebend, in den Dienſt des Reiches und in
den Dienſt des deutſchen Volkes getreten. Rathenau war dazu
geſchaffen, als wirklicher Staatsmann und Führer der Nation
aus den Wirrniſſen unſerer Zeit den Weg in eine lichtere Zu
kunft zu zeigen. Gehoben durch das Anſehen, das er als
Führer der deutſchen Jnduſtrie nicht nur im deut-
ſchen Wirtſchaftsleben, ſondern in der ganzen Welt ſchon früher
genoſſen hat, geſtützt auf den Eindruck und die Macht ſeiner
Perſönlichkeit, galt ſein Wort in der Welt und in den Kreiſen
derjenigen, die ſie zurzeit beherrſchen. Er war es in erſter
Linie, die Aufgabe geſtellt werden konnte, unſer Volk wieder
enger in die politiſche und wirtſchaftliche Beziehung der Völker
einzufügen, zum Heile und zur Geſundung zur ganzen Welt.

Die Kugeln feiger Mordgeſellen haben ihn aus dieſem Weg
geriſſen. Aber die verruchte Tat traf nicht den Menſchen
Rathenau allein, ſie trifft Deutſchland in ſeiner
Geſamtheit. Gerichtet war die Bluttat gegen die
deutſche Republik, gegen den Gedanken der Demokratie,
deren überzeugter Vorkämpfer Rathenau war. Aber ſie iſt in
ihrem Erfolg über dieſes Ziel des blutigen Parteikampfes
hina er in ein Rieſenmaß des Frevels. Sie iſt ein
Anſchlag auf die Nation, der ſie einen der beſten Patrioten, der
fähigſten Köpfe der Vorkämpfer des deutſchen Aufbaues raubte.
Sie iſt ein Verbrechen an unſerem arbeitſamen, duldenden und
hoffenden Volkes das ſie in der Abwehr des Frevels erneut in
den zerſetzenden Kampf der Leidenſchaften hineingezogen hat.

Meine Damen und Herren! Wir ſind in dieſer Stunde hier
zuſommengekommen, die Leitung des Reiches, wie die aller
deutſchen Länder, die Abgeordneten der Parlamente und
Frauen und Männer des öffentlichen Lebens, mit einem Worte,
Vertreter des deutſchen Volkes in ſeiner Geſamtheit, um unſer
Entſetzen und unſeren Abſcheu kundzutun über dieſe Tat, be
gangen von Menſchen, die außerhalb der Gemein-
ſchaft des deutſchen Volkes ſtehen, die dieſen Mann
gefällt und Deutſchland dieſen unheilvollen Schlag zufügten.
Gleichzeitig aber wollen wir dem Toten von ganzem Herzen
danken namens der deutſchen Republik und des deutſchen
Volkes für all das, was er in aufopfernder reiner Liebe zum
Vaterlande und für Deutſchland getan hat. Möge aus dem
Wirken und Arbeiten Rathenaus, möge aus ſeinem Geiſte die
Frucht aufgehen für uns alle, für die Zukunft unſeres geliebten
Vaterlandes. Mit heißem Dank und mit der Verſicherung un
vergänglichen Gedenkens bringe ich dem toten Freunde und Mit
arbeiter den letzten Gruß des deutſchen Volkes.

Bei den letzten Worten, die der Reichspräſtdent mit hewegter
Etimme ſprach; neigte er ſich vor dem Sarge.

Der Vigtzepräſtdent des Reichstags, Zentrumsabgeordneter
Dr. Bell, äußerte dann den ſchärfſten Abſcheu vor der Tat, die
in ihrer Brutalität, Ruchloſigkeit und Sinnloſigkeit ſelten in der
Geſchichte daſteht. Rathenau in ſeiner Herzensgüte wäre wohl
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z geneigt geweſen, ſelbſt den feigen Mordbuben zu verzeihen. Wir
aber ſind es dem Andenken des Verſtorhbenen ſchuldig, unſer Volk
und Vaterland zu befreien von jener Atmoſphäre, welche es wie
ein Peſthauch umgibt. Unſere Geduld katilinariſchen Exiſtenzen
gegenüber iſt vorbei. Wir müſſen jetzt endlich zu reiner Arbeit
für das Vaterland kommen. Das iſt unſere Dankespflicht gegen
dieſen edelſten und treueſten Sohn unſeres Vaterlandes.

Der demokratiſche Reichstagsabgeordnete Pfarrer Korell
würdigte die Perſönlichkeit und das Wirken des Ermordeten.
Er war kein Jlluſioniſt. Er ſagte uns ſelbſt: „Jch kann im
günſtigſten Falle unſerem Volke einige Erleichterungen ver-
ſchaffen, und wenn man ſieht, daß die volle Befreiung aus den
Feſſeln des Verſailler Vertrages auch mir nicht gelingt, dann
werde ich abgetan ſein. Was Walther Rathenau für unſer
Volk noch hätte leiſten können, das können wir ermeſſen aus
ſeiner Perſönlichkeit, von der wir wiſſen, daß er vor allem ein
treuer Menſch war. Die betagte Mutter, die der deutſchen
Nation ein ſo ſchweres Opfer gebracht hat, möge Troſt finden
gerade in der Größe ihres Sohnes, der ſich dem Vaterlande ge-
opfert hat. Denn Walther Rathenau iſt gefallen im Dienſte
des Vaterlandes. In ihm. hatte die Perſönlichkeit eine hohe
Vollendung erreicht. Gefallen iſt er als Jude, ein
Opfer der Geiſtesrichtung, die man als die Schmach des Jahr-
hunderts bezeichnen darf und die unter idealiſtiſcher Ver
kleidung den kraſſeſten Materialismus verbirgt. Gefallen iſt er
als Demokrat, ein Opfer des falſchen Nationgalismus.
Geloben wir uns in dieſer Stunde, endlich zu verzichten auf
das Wort national, um damit einer Partei zu nützen. Stellen
wir endlich wirklich das Vaterland über die Partei. Das Vater
land braucht alle ſeine Söhne ohne Unterſchied des Bekennt-
niſſes und der Abſtammung. Wir geloben uns aber weiter:
Wir wollen Buße tun, nicht die im Verſailler Vertrag
verlangte, daß wir uns allein ſchirldig bekennen an allem Un
glück, aber wir bekennen, daß wir nicht rein genug geweſen
ſind, daß wir nicht genug an der Jdee hingen, ſondern zuviel
Knechte des Mammons wurden. Wir wollen jetzt zuſammen
arbeiten, daß es beſſer wird, und daran werden ſich alle be
teiligen, welche die deutſche Republik ſchützen und ausbauen
wollen. Dir aber, teurer Toter, rufe ich für die Deutſche demo-
kratiſche Partei nach: Ruhe in Frieden! Das Andenken des
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Gere-hten bleibt unvergeſſen. Was wir bergen in den Särgen
iſt erdgeweiht. Was wir lieben, iſt geblieben und bleibt ir
Ewigkeit.

Mit den feierlichen Klängen des Wagnerſchen Trauer-
marſches aus Siegfried ſchloß die Feier. Der Sarg wurde durch
die Wandelgänge aus der Wandelhalle zu dem Hauptportal des
Reichstages nach dem Königsplatz zu hinausgetragen. Jn dem
Rundteil der Wandelhalle hatten ſtudentiſche Abord-
nungen und demokratiſche Vereine mit Fahnen und
Bannern Aufſtellung genommen. Vor der Haupttreppe des
Reichstages ſtand eine Ehrenkompagnie Reichswehr
mit Muſik, welche dem Toten die militäriſchen Ehren
erwies. Das Leichenautomobil war mit Roſengirlanden
geſchmückt und ſetzte ſich alsbald nach Oberſchöneweide in
Bewegung, wo die Beiſetzung im Kreiſe der Angehörigen vor ſich
geht. Dem Reichspräſidenten wurden beim Verlaſſen des Reichs
kags von vielen Tauſenden begeiſterte Ovationen dargebracht.
Unter den Rufen: Es lebe die Republik!, Hoch Ebertl, ſetzten
ſich die Maſſen in Bewegung und folgten in langem Zuge
dem Auto.

Der Reichspräſident legte am Sarge Rathenaus einen Kran z
nieder, der auf einer Schleife in den Reichsefarben die Aufſchrift
trug: Dem im Dienſt für das Vaterland gefallenen Reichsminiſter
Dr. Walter Rathenau in Dankbarkeit Der Reichspräſident.

w. Berlin, 27. Juni.
Drei Kundgebungen für die Republik und gegen die Mon-

archie, die heute nachmittag ſtattfanden, verliefen ruhig.
w. München, 27. Juni.

Die von den ſozialiſtiſchen Parteien anläßlich der
Ermordung Rathenaus veranſtalteten Maſſenkundgebungen gegen
den politiſchen Mord auf der Thereſienwieſe ſind ruhig verlaufen.
Die Sektionen, der Parteien zogen mit ſchwarzrot goldenen und
roten Fahnen zum Verſammlungsplatz, wo gegen die geiſtigen Ur-
heber des Mordes gerichtete Reden gehalten wurden. Alle Redner
ſchloſſen mit einem Hoch auf die deutſche Republik. Auch auf dem
Heimmarſch kam es zu keinen Zwiſchenfällen.

„Rathenautrauer“ in Halle
Roter Terror auf den Straßen Ueberfälle auf Stu-
denten und Stahlhelmmitglieder Proletariſche Streif
kommandos Sogar die Elektriſchen wurden durchſucht

Der behördlich befohlene Trauertag um den ermordeten
Rathenau iſt in Halle, genau wie die vorgeſtrige Stadtverord-
netenſitzung, nicht ſo verlaufen, wie es ſich die Regierung wohl
gedacht hat. Zwar ſammelte man ſich auf dem Hallmarkt zu
der Proteſtkundgebung aber ſchürte die Maſſen gegen rechts.
Jm Anſchluß an die „Trauerkundgebung“, bei der Terror ge
predigt worden war, ereigneten ſich blutige Zuſammenſtöße, die
deutlich erkennen laſſen, wohin der Kurs geht. Wenn die
Polizei nicht wachſam bleibt geſtern rückte ſie unter dem
Halloh der Sozialiſten vom Marktplatz ab gehen wir un-
weigerlich neuen Märzereigniſſen in Mitteldeutſchland entgegen.

Die Verſammlung auf dem Markt
Um 2 Uhr ſammelten ſich die Demonſtranten auf dem

Hallmarkte, wo eine Anzahl Redner der verſchiedenſten
Parteien ſprachen. Die Ausführungen der Redner gipfelten in
den bekannten Forderungen, die in einer Entſchließung zu-
ſammengefaßt wurden und an die Regierung weitergegeben wer-
den ſollen. Ganz beſonders wurde der Deutſchnatio-
nalen Partei der Kampf angeſagt und die Beſeitigung aller
Stahlhelmorganiſationen uſw. und die Errichtung eines Arbeiter-
ſchutzes (!9) und Freilaſſung der politiſchen Gefangenen ge-
fordert.

Jnz wiſchen zog ein Teil der Demonſtranten
nach dem Polizeihauptgebäude in der Dreyhaupt-
ſtraße, um dort die Freilaſſung eines am Sonntag in der Heide
anläßlich des Ueberfalles auf Mitglieder des Bismarckbundes
verhafteten Genoſſen zu fordern. Eine Deputation begab ſich
zum Poliseiverwolter Döltz, um von ihm die Freilaſſung zu
fordern. Die Menge wurde immer ungeduldiger und forderte
„Aktionen“, als die Abordnung vom 1. Stock des Polizeigebäudes
erklärte, daß die Verbandlungen noch nicht beendet ſeien und daß
ſich der in Haft befindliche Genoſſe nicht im Polizeigefängnis,
ſondern bereits im Amtsgerichtsgefängnis befände. Schließlich
wurde die Menge, die fortgeſetzt auf die den Eingang zum
Polizeigebäude beſetzenden Schupobeamten einſtürmte, und tät-
lich wurde, aufgefordert, ſich nach dem Hallmarkt zurückzubegeben,
was erſt nach längerem Zögern geſchah. Bald darauf gab man
die Parole aus, nach dem Amktsgerichtsgefängnis in der Poſt
n zu ziehen, um dort die Freilaſſung des Genoſſen zu er
wirken.

Doch ſchon an der Marktkirche kam es zu dem
erſten Zuſummenſtoß mit einer Schupoſtreife.

Wie und verſichert tvird, ſtud die Beamten, die ge k.
Miene machten, die Maſſen aufzuhalten, was ja wohl verſtändli
iſt, da ſie ja nur zwei bis drei Mann ſtark war, angegriffen
worden. Doch die Menge pöbelte ſie an und bedrängte ſie der-
ark daß ſie zum eigenen Schutze blank ziehen mußten. Wilde

Rufe „Schlagt ſie tot!“ wurden hörbar. Die Beamten
konnten ſich mit knapper Mühe und Not bis zur Polizeiwache im
Roten Turm durchſchlagen, wo inzwiſchen Verſtärkung eintraf,
die die Wache beſetzte.

Die Menge drohte die Wache zu ſtürmen. Faſt eine Stunde
lang wurde der Rote Turm belagert,

Jnzwiſchen traf der aus der Haft entlaſſene Genoſſe ein,
der auf den Schultern über den Markt gelragen wurde. Die
Polizei war machtlos gegen die anſtürmende Menge.

Schließlich traf eine Abteilung Schutzpolizei auf dem Markte
ein, die den Markt ſäubern wollte. Sie wurde mit einem Hallob
empfangen und die Menge leiſtete Widerſtand. Die Polizei gab
mehrere Schreckſchüſſe ab, doch übten auch dieſe keine Wirkung
aus. Erſtaunlich war die eiſerne Ruhe und Beſonnenheit der
Polizei, der es zu danken iſt, daß es hier trotz der vielen An
pöbelungen zu ernſten Zuſammenſtößen nicht gekommen iſt. Die
Polizei zog ſich mehreremal zurück, aber immer und immer
wieder drängte ihr die Maſſe nach. Schließlich mußte die Ab-
teilung Schutzpolizei auf Befehl eines Ziviliſten unter dem Jubel
der Menge abrücken.

Bewußt wurde die Meldung verbreitet daß der Stahlheir:
um 4 Uhr eine Gegendemonſtration veranſtalte, weil den
„Führern“ die Erregung noch nicht hoch genug ging. Das ging
ſo weiter. Ueberall dieſelben Auftritke. Jn der unteren Leip-
zigerſtraße ſah man Streifen der Proletarier, die in dem außer-
ordentlich ſtarken Gewühl nach Studenten und „Stahlhelmern“
ſuchten. Das Ganze machte den Eindruck eines organiſierten An
griffs. Es war gut, daß die meiſten Geſchäftsleute ihre Läden
geſchloſſen hielten.

So bot der Marktvlatz ein Bild, wie die Hallenſer es noch
von den Märztagen 1919, 1920 und 1921 her in Erinnerung
habene Jn dichten Gruppen ſtehen die Demonſtranten, zumeiſt
halbwüchſige Burſchen, umher, vöbelten die Vorübergehenden,
namentlich Studenten, vermeintliche Angehörige des Stahlhelms,
ſowie Beamte der Schutzpolizei, an. Oft begleitet die drohend
geballte Fauſt die gemeinen Schimpfworte.

Gegen 346 Uhr fährt vom Marktplatz eine elektriſche Bahn in
Richtung Bahnhof ab. Auf der Plattform ſteht ein Schutz
polizeibeamter. Die Menge bedroht ihn. Ex ſucht ſich ihrer zu

e Wege e r mituße geſtoßen haben. er gen 1 irarh. Por dem Kaffeshaus Zorn holt die n
eine dichte Kette von Demonſtranten hindert am Weligr
fahren. Der Beamte wird heruntergeholt, gur Erde geworfen
und auf das Brutalſte mit Fäuſten und Schlagringen ſchon
der erſte Schlag verurſacht eine ſtark blutende Wunde be
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In dem Wagen befindet ſich noch ein Student, angeblich ein
„Stahlhelmer“. Auch ihn holt der Mob aus dem Wagen und
bearbeitet ihn in der gleichen rohen Weiſe, ſo daß er ſtark
blutend in das Grundſtück „Kaffee Zorn geſchafft werden mußte.

Nachdem die Tat geſchehen war, erſchienen auch einige Schutz
polizeibeamte. Die Leipzigerſtraße vom Marktplatz bis zum
Leipziger Turm füllte eine dichte Menſchenmenge, die fort
während Rufe wie: „Schlagt ſie tot, die Stahlhelmer!“ ausſtieß
und eine drohende Haltung einnahm. Erſt einer ſtarken Ab
teilung Schutzpolizei, die auf zwei Laſtautos herbeigeholt worden
war, gelang es, die Straße von den Demonſtranten zu ſäubern.

Ein Angehöriger des „Stahlhelm“, der über den Marktplatz
ging, wurde von der Menge angegriffen und wäre totgeſchlagen
worden, wenn er ſich nicht durch einen kühnen Sprung durch ein
Fenſter in die Polizeiwache retten konnte.

Das Aufgebot der Schutzpolizei wurde auf dieſe Vorkomm-
niſſe hin weſentlich verſtärkt. Am Abend zogen Offizier-
patrouillen durch die Straßen. Autos mit Schupo kamen in
das Jnnere der Stadt, das bekanntlich immer den erſten Schau
platz kommender Kämpfe gebildet hat. Wenn die nächſten Tage
keine Beruhigung und vor allem das Aufhören der fortgeſetzten
tätlichen Angriffe auf die Bürger bringen, werden umfaſſendere
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ruhe nötig ſein. Ob
Herr Döltz ſie ergreifen wird?

Die Befreiung des gefangenen Kommunifſfken ift ein üner
hörter Akt gegen jede beſtehende Ordnung. Auch im Närz
des blutigen Jahres begann der Aufſtand damit, daß man die
Gefangenen aus den Gefängniſſen holte. Wir warnen eindring-
lich: Der Feind ſteht linkst

„Eine agrariſche Monarchiſtenverſchwörung
in Mitteldeutſchland

Die Vergeßlichkeit iſt bekanntlich nach ſozialiſtiſchen Zei-
tungen der Feind jeden Fortſchritts. um muß das Eiſen
jetzt geſchmiedet werden, ſolange es nur warm iſt. Und die So
zialiſten ſind eifrig dabei, den Rathenaumord auf ihre Weiſe aus
zunutzen. Trotz des um 1 Uhr beginnenden Generalſtreiks ſind
die linken Zeitungen erſchienen, und ſie ſind von der Ueberſchrift
bis zum letzten Textpunkt eine einzige Hetzze gegen rechts.
„Nieder mit der Reaktion!“ ſchreit die „Volkszeitung“, die ſich im
lokalen Teil ſelbſt überbietet, ſieht einzig und allein in den
Deutſchnationalen die Schuldigen und nimmt jede Gelegenheit
wahr, um in ihren Leſern die rechte Putſchſtimmung zu ſchaffen,
die ſich ſiehe oben denn auch bereits in ſchweren Krawallen
auszuwirken beginnt.

Der „Klaſſenkampf“ jedoch hat eine Sonderüberraſchung für
die Arbeiter bereit. Jn Mitteldeutſchland beſteht eine agrariſche
Monarchiſtenverſchwörung, und wir hier im Saalkreiſe leben
mitten drin. Kann etwas durchſichtiger ſein als dieſe plumpe Art,
Stimmung zu machen Der Gewährsmann dieſer Zeitung will
wiſſen, daß in ganz Deutſchland unter dem Namen „Arbeitgeber-
verbände für forſt- und landwirtſchaftliche Berufe“ eine Organi-
ſation exiſtiert, deren Hauptſitz in Berlin ift. Jn den einzelnen
Flurbezirken „ſoll' der Kreislandbund die Organiſation inne
haben. Der Flurſchutz für den Bezirk Merſeburg iſt ein
Bataillon ſtark und beſteht aus drei Kompagnien, von denen die
Kompagnie Saalkreis“ ungefähr 180 Mitglieder ſtark

iſt. Wir meinen, da es ſich um Flurſchutz handelt, daß
180 Mann für den großen Saalkreis noch viel zu ſchwach ſind,
um den ungeheuren Diebſtählen an Feldfrüchten, Obſt, Kar
toffeln uſw. zu begegnen. Natürlich iſt der Hauptſitz der heimi-
ſchen Leitung in der Franckeſtraße.

Ganz ungeheuerlich iſt aber das Märchen, „daß im Auf
trage der Reichslandbundſtelle Berlin 30 000 Gewehre in den
Deutſchen Werken in Erfurt beſtellt worden ſind. Weitere Ge
wehre ſind in Halle bei Uhlig wahrſcheinlich Luftpiſtolen!)
in Arbeit. „100 000 Schuß dazugehöriger Munition befinden ſich
in Halle, jedenfalls in der Franckeſtraße“. (Wir empfehlen
Hausſuchungl!) „Die Munition iſt durch Uhlig bezogen worden.
Die Spitzen der Geſchoſſe ſind vorn abgeſchnitterk, abgeſtumpft,
ſo daß ſie die Wirkung von Dum-Dum-Geſchoſſen haben. Sie er
hielten eine Bleiſpitze draufgeſchoben, auf der ſich Stahlhelm-
abzeichen, Halbmond uſw. befinden“.

Wer's noch nicht wußte: ſo ſieht eine aggrariſche Ver-
ſchwörung aus! Der Flurſchutz muß nun ſchon herhalten, um
Agitatiensſtoff zu liefern. Da die Stadt genügend ſcharf ge
macht iſt, kommt der Saalkreis dran, und dazu braucht's anderer
Mittel als hier. Dum-Dum-Geſchoſſe mit Stahlhelmabzeichen.

Wenn die Zeit nicht ſo bitterernſt wäre

kh. Eine Verdoppelung der patentamtlichen Gebühren ſoll
zum 1. Juli eintreten, ſofern ein dem Reichstage zugegangener
diesbezüglicher Entwurf bis dahin verabſchiedet iſt.

Frau von Oheimb dem Reichstage den m

Kaiſer Wilhelm 1. im Reichstag
Der Ausſchuß für die Ausſchmückung des Reichs

tags hielt am Montag vormittag eine Sitzung ab. Auf der
Tagesordnung ſtand als weſentlichſter Punkt die Beſeiti-
gung von Hoheitszeichen der früheren Stagats-
form im Reichstagsgebäude. Von mehrheitsſozia-
liſtiſcher und unabhängiger Seite wurde mit größtem Nachdruck
die ſofortige Entfernung des Marmorſtandbildes
Kaiſer Wilhelms I. aus der Wandelhalle des Reichstags
gefordert. Begründet wurde dieſe Bilderſtürmerei unter Hinweis
auf die „erregte Stimmung der Maſſen“, denen für die Er
mordung Rathenaus unbedingt eine „politiſch hiſtoriſche Genug
tuung“ gegeben werden müſſel! Dem gegenüber wies Abg. La
verrenz (Dnat.) darauf hin, daß dieſes Denkmal als Erinnerung
an die Begründung des Deutſchen Reiches und die Reichsver
faſſung im Jahre 1871 hiſtoriſchen Wert beſäße, alſo das
Symbol eines geſchichtlichen Aktes darſtelle, den die
überwältigende W des hen Volkes als Erfüllung
ſeiner nationalen Sehnſucht angeſe en hätte und noch anſieht.
Die Entfernung des Standbildes würde weite Kreiſe der
Nation aufs Tiefſte verletzen und ſomit nicht zur Be
wigung, ſondern zur Verſchärfung der Gegenſätze
im Volke führen. Der Ausſchuß, in dem jede Fraktion nur
durch ein Mitglied vertreten iſt, beſchloß angeſichts der tech
niſchen Unmöglichkeit, das Denkmal bis zum Dienstag
aus der Wandelhalle fortzuſchaffen, gegen die Stimme des Abg.
Laverrenz, es für die Trauerfeier zu Ehren Rathenaus mit
einer Phramide mit Trauerflor zu verhüllen,
und es ſpäter dann endgültig zu beſeitigenl!
die weitere Verwendung wurde eine Entſcheidung nicht ge
troffen. Mitgeteilt wurde noch, daß die Beſeitigung der Kaiſer-
kronen auf den großen Fahnenſtangen des Reichstags, die dem
nächſt vorgenommen werden dürfte, Koſten in Höhe von 82 500
Mark verurſachen würde. Eine Kommiſſion von Sachver-
ſtändigen ſoll ferner prüfen, welche Hoheitszeichen der alten
Zeit demnächſt der Vernichtung anheimfallen ſollen.

Dazu meldet W. T. B.: Nachdem bereits der Abgeordnete
Becker im Namen der Fraktion der deutſchen Volkspartei
ſchärfſten Einſpruch gegen den Beſchluß der Ausſchmückungs
kommiſſion des Reichstags erhoben hatte, das Standbild
Wilhelms I. in der Wandelhalle des Reichstages bei der
heutigen Trauerfeier für Rathenau zu verhüllen und dann zu
entfernen, hat auch die Mutter Rathenaus, wie die
„Zeit“ berichtet, durch Vermittlung der Reichstagsabgeordneten

Wunſch übermittelt, davon abzuſehen, daß die
Trauerfeier für ihren Sohn durch eine ſolche Maßnahme in
die Arena des politiſchen Kampfes herabgezogen
werde. Da daraufhin die Umhüllung des Stand-
bildes abgeſagt werden mußte, weigerten ſich die
Unabhängigen, einer Trauerfeier zu Füßen des
un verhüllten Standbildes beizuwohnen. Um
einen Ausweg zu finden, iſt die Trauerfeier in den Sitzungsſaal
des Reichstages verlegt und die Entfernung des Staund-
bildes in der Wandelhalle zunächſt verſchoben worden.

Die Säuberung Magdeburgs“
Magdeburg, 27. Juni.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, eine Anzahl der wichtig
ſten Straßenzüge der Stadt umzubenennen, und zwar die
Kaiſerſtraße, die zweitwichtigſte Straße der Stadt, in
Republikſtraße, den Kaiſer-Wilhelmplatz in Frie
densplatz, die Königſtraße in Rathenau-Straße,
Königsbrücke in Nordbrücke. Außerdem werden Straßen,
die zum Teil an die Hohenzollern erinnern, nach Erz-
berger, Einſtein uſw. umbenannt. Bei der Zu
ſammenſetzung der Stadtverordnetenverſammlung beſteht an
der Zuſtimmung der Maßnahmen kein Zweifel.

Die Verfolgung des Täters
Zeitungsverbote.

Berlin, 27. Juni.
Zu dem Miniſtermord wird mitgeteilt, daß in der Nacht

noch mehrere Verhaftungen vorgenommen worden ſind, u. a.
iſt ein junger Mann in der Wohnung ſeiner Eltern im
Weſten Berlins verhaftet und nach dem Polizeipräſidium ge
bracht worden. Wie die anderen, ſo beſtreitet auch er jede
Beteiligung an dem Verbrechen. Sein Alibi und ſeine
anderen Angaben werden wie auch in den anderen Fällen
noch nachgeprüft.

Ueber

Der in Flensburg verhafteke Karl Tille t iBerlin noch nicht eingetroffen. ſfen iſt in
d

Auf Grund der vom Reichspräſidenten erlaſſenen Aus
nahmebeſtimmungen wurde heute eine Nummer der
„Deutſchen Fackel“ wegen des Artikels „Schwarzrot Senf“,
der die neue Reichsfahne verächtlich macht, und die Nummer
des Deutſchen Wochenblatt“ vom 8. Juni wegen eines auf-
reizenden Artikels über Rathenau beſchlagnahmt.

Schweres Eiſenbahnunglück
in Berlin

29 Tote, 55 Schwerverleßke.
w. Berlin, 27. Juni.

Heute nachmittag gegen 1 Uhr ereignete ſich zwiſchen den
Bahnſtationen Schönhauſer Allee und Geſundbrunnen unter der
Schönfließer Brücke ein ſchwerer Eiſenbahnunfall. Es
begegneten ſich die Nordringzüge 1815 und 1814. Jnfolge der Ein
ſtellung des Straßenbahn-, Omnibus- und Hochbahnverkehrs waren
dieſe Züge derart überfüllt, daß die Fahrgäſte dicht s e
drängt auf den Trittbrettern ſtanden trotz aller War
nungen der Eiſenbahnbeamten. Ein auf einem Trittbrett ſtehen
der Mann hatte, ſoweit bisher ermittelt werden konnte, zuſammen
gebundene Holzſtäbe bei ſich, die weit über das Trittbrett hinaus
ragten. Beim Vorbeifahren des Gegenzuges wurden eine ganze
Anzahl Perſonen von den TDrittbrettern der
anderen Wagen heruntergeriſſen, Es entſtand eine
furchtbare Panik, die das Unglück noch vergrößerte. Nach
dem man die Züge zum Halten gebracht hatte, fand man an der
Unglücksſtelle 15 Tote, 30 Schwer verletzte und eine An
zahl Leichtverletzter. Die ſofort herbeigerufene Feuer-
wehr ſchaffte die Leichen nach dem Schauhauſe, die Schwerverletzten
nach den verſchiedenen Krankenhäuſern. Um 2 Uhr wurde der
regelmäßige Bahnverkehr wieder aufgenommen.

Nach einer Schlußmeldung ſind beim Eiſenbahnunglück auf
den Nordringbahnen 29 Tote, 55 Schwer- und 23 Leicht-
verletzte feſtgeſtellt.

e

Der Moskauer Rechtsbruch
Am Freitag ſind, wie die B.S.Korreſpondenz meldet, die

Verteidiger der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre Vander-
velde, Reichstagsabgeordneter Dr. Roſenfeld und Rechtsanwalt
Liebknecht nach Berlin zurückgekehrt. Ueber ſeine Erleb-
niſſe vor dem Moskauer Gericht macht Dr. Roſenfeld folgende
Mitteilung: „Schon unſere Ankunft in Moskau ließ darauf
ſchließen, daß die Sowjetregierung entgegen del Berliner
Abkommen nicht allzu geneigt ſein würde, die
Schwierigkeiten zu beheben, die ſich unſerer Miſſion in den Weg
ſtellten. Vor dem Bahnhof, der durch rote Soldaten abgeſperrt
war, hatten ſich etwa 5000 Menſchen verſammelt, die ein großes
Plakat trugen: Jns Gefängnis mit der Verteidi-
gung. Bei unſerem Erſcheinen durchbrachen die Demon-
ſtranten, an deren Spitze der mir perſönlich bekannte Bucharin
ſtand, die Abſperrungslinie, man umringte, beſchimpfte und
beſpie uns. Vor Gericht trat uns ſeitens des Vorſitzenden
und der Beiſitzer dieſelbe feindliche Stimmung entgegen wie bei
der Ankunft in Moskau. Alle unſere Anträge wurden von
vornherein abgelehnt, wir durften weder Zeugen befragen, noch
uns Einblick in die vorhandenen Urkunden verſchaffen. Wenn
heute aus Moskau die Meldung verbreitet wird, daß das
Tribunal nicht die Todesſtrafe über die Sozial-
revolutionäre verhängen, ſondern auf Ausweiſung der Ange-
klagten erkennen werde, ſo iſt das meiner Anſicht nach nur der
Verſuch, die Acbeiterſchaft der e ch en
Länder für den Augenblick zu beruhigen. bin
durchaus der Anſicht, daß man in Moskau über die Angeſchul
digten die Todesſtrafe verhängen wird.
Das Ergebnis des

Volksbegehrens in Sachfen
Das bisherige Ergebnis des Volksbegehrens iſt folgendes:

Wahlkreis Dresden-Bautzen 333 281 Eintragungen
Leipzig 221 762
ChemnitzZwickau 265 458

in ganz Sachſen 820 502 Eintragungen
Die Geſamtzahl der bei der letzten Landtagswahl ab

gegebenen nichtſogzialiſtiſchen Stimmen belief ſich auf 1019 363;

Frau Elſe
Die Geſchichte einer Ehe.

Von L. v. Rohrſcheidt.
„Jnfamer Blödſinn!“ ſchalt Hans-Otto. „Das grelle

Licht, die laute Muſik und der Mann, der nicht fahren kann;
dabei konnte nur Unfug herauskommen.“

„Wir wollen dankbar ſein, daß nichts paſſiert iſt,“
ſagte Rainer und nahm ſeiner Schwägerin den Pelz ab.
Sie ſah mit Erſtaunen, daß die kräftige, nervige Männer-
hand zitterte und lächelte ihm freundlich zu. „Es war doch
gar kein Grund zum Erſchreckenl“

„Es ſchien aber einen Augenblick, als wenn der Wagen
umſchlagen müßte, hatteſt du gar keine Angſt?“

„Nicht die mindeſte! Jch ſah dich unten ſtehen und
wußte, jetzt fällt er den Pferden in die Zügel und bringt
ſie zum Stehen. Was iſt dir nur heute, Rainer? Du haſt
deine ſchöne olympiſche Ruhe ganz verloren.“

Er biß ſich auf die Lippen. „Gib mir den erſten
Walzer,“ rief er, „der Großherzog muß den Ball mit
irgendeiner hochgeſtellten Dame eröffnen.“

„Sehr gern.“
„Wenn er könnte, tanzte er natürlich gleich mit dir.“
„Wohl möglich, aber er kann es doch zum Glück nicht

tun, du tangzſt viel beſſer. Wie wunderlich ſeid ihr Männer!
Mein lieber Bruder nicht ausgenommen.“ Sie legte die
Hand auf ſeinen Arm und ließ ſich von ihm in den Tanz-
ſaalhinaufführen. Hans-Otto überhäufte den gänzlich un-
ſchuldigen Chriſtian noch mit einer Flut von Vorwürfen
und Ermahnungen.

Der große, in lichten Farben gehaltene Tanzſaal des
neuerbauten Kaſinos zeigte das bekannte Bild eines fröh-
lichen Feſtes. Der geſamte Landadel war erſchienen, man
ſah viel funkelnde Steine alten Familienſchmuckes und ſehr
geſchmackvolle Gewänder zwiſchen den glänzenden Uni

en.n von Biegeleben die Aeltere vergnügte ſich wie ein

junges Mädchen; ſie tanzte jetzt einen Reigentanz mit dem
Oberſt, ſagte ihm viel Freundliches über das ſo wohlge
nene Feſt und ſeine hübſchen Töchter.

„Neben Jhrer reizenden Schwiegertochter kann doch
keine andere beſtehen,“ lächelte der Oberſt. „Sehen Sie
nur, wie ſich die Herren nach einem Tanz mit ihr drängen;
nicht einen Augenblick kann ſie ausruhen; es iſt aber auch
kaum Tanzen zu nennen, es iſt wie ein unirdiſches Gleiten
und Schweben. Am ſchönſten ſieht es aus, wenn ſie mit
Jhrem jüngeren Herrn Sohn tanzt; es iſt ein künſtleriſcher
Genuß, zuzuſehen.“

Die Mama fand, daß ſie beide dieſen künſtleriſchen
Genuß den Zuſchauern etwas zu häufig boten.

Rainer mußte ſich mehr um die jungen Mädchen be
kümmern, es waren doch ſo hübſche Erſcheinungen hier,
unter denen ſie ſich gern eine Schwiegertochter ausgewählt
hätte; aber er hatte heute nur Augen für ſeine Schwägerin.

Der Großherzog hatte ſeine Pflichttänze mit den weib
lichen „Spitzen“ des Militärs und Zivils abgetan, Rund
tänze tanzte er im allgemeinen nicht; aber heute mußte er
eine Ausnahme machen. Noch einmal wollte er die
ſchlanke, weiße Geſtalt im Arm halten, nach der er ſich
früher in Sehnſucht faſt verzehrt hatte.

„Wer weiß, ob das Leben uns jemals wieder zu
ſammenführt,“ ſagte er zu der ſich tief verneigenden jungen
Frau. „Da will ich heute noch die Erinnerung erſtehen
laſſen an den Studentenball in der Freiburger Aula, wo
Sie uns uns alle gleich durch Jhr Tanzen bezauberten.
Erinnern Sie ſich noch daran?“

„Es blieb der einzige Ball in meiner Mädchenzeit,“
erwiderte Elſe, „den vergißt man nicht.“

Der Großherzog war kein geübter Tänzer, aber mit
Frau Elſe nicht tanzen zu können, war eine Unmöglichkeit;
unwillkürlich teilte ſie ihrem Partner etwas von ihrer Be
gabung mit, die jeden Nerv bei ihr befeelte. Die Kavallerie-
Kapelle ſpielte einen feurigen Walzer; am liebſten hätte
der Fürſt ſie nicht mehr losgelaſſen; in Ewigkeit hätte er
weiter mit ihr durch den Saal ſchweben mögen. Die anderen
Paare hatten ſich zurückgezogen, ſolange der Fürſt tanzte.

Elſe wurde der Mittelpunkt des Feſtes, die Auszeich-
nung, mit der der hohe Chef ſie behandelte, fiel allgemein
auf. Irgend jemand ſprach von einer früheren Bekannt
ſchaft und daß ſie in Freiburg von ihm den Namen „Schnee
wittchen“ bekommen hätte. Ja, wirklich: Sie ſah aus wie
das holde Königskind im Märchen. Der glänzende Atl

unter dem koſtbaren Spitzenkleid ſchimmerte nicht ſo ſchneeig
wie ihre alabaſterweiße Haut, und ſchwarz wie Ebenholz
war der lockige Scheitel, den nur eine blaſſe Roſe ſchmückke.
Wie belebt ſie heute war, wie ſie plaudern konnte; ſie blühte
ja ordentlich auf unter dem Strahl der Fürſtengunſt!

Rainer hörte manche dieſer Bemerkungen; ſie gaben
ihm einen Stich ins Herz. Bei dem Abendeſſen an kleinen
Tiſchen wurde der Großherzog nach ſeinen Wünſchen ge
fragt; er beſtimmte, daß neben den höchſten Würdenträgern
auch ſeine liebenswürdige Wirtin ihren Platz erhielte,.

Rainer trat neben Elfe, die ihn mit ihrem oben

Kinderlächeln grüßte k„Freuſt du dich ſo ſehr auf das Mahl?“ fragte er etwas
vorwurfsvoll.

„Du ſiehſt ſo heiter aus?“
„Jch hatte auch einen ſehr hübſchen Gedanken.“
„Darf man ihn erfahren?“
„Eigentlich hat „man“ es heute nicht verdient, weil

„man“ ganz grundlos verſtimmt iſt; aber Gnade geht vor
Necht: ich fieue mich ſo in der Gewißheit, daß von morgen
an endlich Ruhe eintritt und wir nicht mehr im Muſizieren
geſtört werden.“

„Jſt das wirklich wahr?“ Ueber ſein ernſtes Geſicht
flog ein frohes Leuchten. „Das war das liebſte, was du
mir ſagen konnteſt!“ Sein Blick ruhte ſo innig auf ihr,
daß ſie in plötzlicher Verwirrung die Augen niederſchlug
eine zarte Röte flog über ihr durchſichtiges Geſicht.

„Wie ſeltſam biſt du heute, Rainer!“
„Schneewittchen, ich möchte dich in den gläſernen Sarg

ſchließen, daß niemand mehr zu dir heran kann, keiner
mehr mit dir tanzen. Du ſollſt nicht allen anderen Leuten
gehören, du ſollſt nur für deinen Bruder da ſein.“

Der warme Ton ſeiner tiefen Stimme, das zärkliche
Licht in ſeinen Augen hüllte ſie in eine roſige Wolke von
An gmd Duft ein. Es war ein wunderſchönes Feſt heute
aben

Das war auch die allgemeine Empfindung, Jm lehken
Blumenwalzer häuften ſich die blühenden Sträuße ſo hoch
auf Elſes Platz, daß ſie die Fülle nicht mehr be
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geſtelltentagung des Landesver

vavon haben ſich alſo mehr als 80 v. H. eingetragen. Die end
gültige amtliche Zuſammenſtellung aus den Abſtimmungs-
bezirken wird vielleicht die Zahl noch um eine Kleinigkeit rer
ſchieben, ändert aber nichts an der erfreulichen Tatſache, daß
wir mit dem Volksbegehren einen vollen Erfolg errungen haben.
Wir haben die benötigte Stimmenzahl von rund 300 000 ſo weit
überſchritten, daß damit den ſozialiſtiſchen Parteien in ge
wünſchter Weiſe deutlich gemacht worden iſt, wie ihre Herrſchaft
im Lande beurteilt wird. Zunächſt wird nun der Landtag zu
entſcheiden haben, ob er den Wink mit dem Zaunpfahl verſtehen
und von ſelbſt nach Hauſe gehen will. Tut er es nicht, dann iſt
der Volksentſcheid unſer nächſter t für den wir nochmals
in verſtärktem Maße die ſächſiſche Wählerſchaft zu Hilfe rufen
werden. Heute freuen wir uns des Erreichten und ſagen allen
unſeren Parteiverbänden, allen Freunden, die tatkräftig mit
gearbeitet haben, und den Hunderttauſenden, die mit ihrer
Unterſchrift mannhaft an unſere Seite getreten ſind, unſeren

Der Landesderband Sachſen der Deutſch-
nationalen Volkspartei.

Ein neuer Plan Frankreichs
w. Paris, 27. Juni.

Der Minifker für die öffentlichen Arbeiten Le Trouguer
teilt der Preſſe mit, er arbeite in vollem Einverſtändnis mit
Poincearé ſeit Beginn des Jahres einen Plan aus, um mit
deutſchen Arbeitern und deutſchem Material
außerhalb der ehemaligen Kampfzone großeöffentliche Arbeiten ausführen zu iaſen Als ſolche
Arbeiten bezeichnet der Miniſter Flußregulierungen, den
Bau von großen elektriſchen Eiſenbahnlinien,
den Bau von Eiſenbahnen ſelbſt, Hafen bauten und
die Schaffung innerer Waſſerſtraßen. Jm ganzen
handle es ſich um ein Programm, das die Summe von 1825 Mil
liarden Franks erreiche, in die allerdings etwa 6 Milliarden ein
gerechnet ſeien für Material, das Deutſchland noch lie-
fern könne. Bei den Flußregulierungen handle es ſich um
Rhone, Lordogne, Tinsée, Verdon und Truyée. Für
die innern Waſſerſtraßen ſeien 50 Millionen ausgeworfen, wovon
40 Prozent auf Arbeitslöhne kämen. Die franzöſiſche De
legation beider Reparationskommiſſion habe den
Entwurf bereits in Händen. Ein interminiſterieller Ausſchuß des
Unterſtaatsſekretärs Colrat prüfe zurzeit den Entwurf. Nach
S 19 Annex 2 ſei die Möglichkeit der Verwendung deutſcher Ar
beiter und deutſcher Materialien für alle Arbeiten vorgeſehen, die
die alliierten und aſſoziierten Regierungen zur Entwicklung ihres
induſtriellen und wirtſchaftlichen Lebens ausführen laſſen könnten,
wenn die Reparationskommiſſion die Genehmi-
gung erteile. Nach einigen Blättern hat wohl die Reparations
kommiſſion die Entſcheidung, doch müßten die Verhand-
lungen über die auszuführenden großen Arbeiten von Dele-
gierten der franzöſiſchen Regierung direkt mit Deutſch
land geführt werden, wie es bei dem Wiesbadener Abkommen
und ſeinen Zuſatzverträgen der Fall geweſen ſei.

Die „Daily Mail“ erfährt, das britiſche Schaßamt prüfe ein
Memorandum der Reparationskommiſſion über
die Möglichkeiten für Deutſchland, die Forde-
rung der Alliierten zu erfüllen, ſowie über die beſte
Methode für die Steuerpolitik der deutſchen Regierung. Die
Grundzüge des Memorandums würden auf der Haager Konferenz
bekanntgegeben werden. Man hoffe, bis zum nächſten Monat ein
Einvernehmen in dieſen Fragen erzielt zu haben, ſo daß Lloyd
George dann in der Lage ſein werde, mit Poincaré in
Paris zuſammenzukommen.

Bayern demonſtriert gegen die
Schuldlüge

Obwohl der Kampf gegen die Lüge von Deutſchlands
Schuld am Weltkriege nach wie vor für uns alle von der
größten Bedeutung iſt, ſind infolge der inneren Wirren und
um Zuſammenſtöße zu vermeiden, alle Kundgebungen, die am
heutigen Tage ſtattfinden ſollten, abgeſagt worden. Aus
München dagegen wird gemeldet, daß nach dem Beſchluß der
veranſtaltenden Verbände die Proteſtverſammlungen am 238.
Juni abgehalten werden.

Schweres Bootsunglück auf dem Rhein
Weſel, 27. Juni.

Eine Geſellſchaft dom hieſigen Buchdruckergeſangverein
unternahm in angeheitertem Zuſtande eine Kahnfahrt auf dem
Rhein. Obwohl nur ein kleines Boot für drei Perſonen zur
Verfügung ſtand, ſtiegen acht Sänger e n den War-
nungen ein. So war das Unglück unvermeidlich. Das über
laſtete Boot ſchlug um und vier Jnſaſſen ertranken, darunter
ein Familienvater von zwölf Kindern.

Jhre Götter
Zu einem Streik der Kurhausangeſtellten in Bad Kreuznach

wird folgendes geſchrieben:
Dieſer Ausſtand war nach Bekanntgabe des e erklärt

worden wegen „allzulanger Arbeitszeit“, „Trinkgeldbettels“,
„unfreundlicher Behandlung uſw. s hiervon Tatſache iſt,
wagen wir nicht zu entſcheiden; doch muß dem Fernerſtehenden
die Bezeichnung „Trinkgeldbettel“ immerhin in etwas eigen
artigem Lichte erſcheinen.

Doch ganz abgeſehen davon, das Bemerkenswerte bei der
ganzen Angelegenheit kommt noch. Am Tage nach Ausbruch des
Streiks ſollte nämlich für die anläßlich einer Diviſtonsfeier
(Durchbruch durch die deutſche Front 1918) nach Kreuznach ge
ſtrömten Franzoſen und deren Dämchen ein großes Feſteſſen

im Kurhaus ſtattfinden. Waren dem Kellnerverband die deut
ſchen Gäſte infolge des Valutaunterſchiedes auch völlig gleich
gültig, den Vertretern der „grande nation“ und deren Dulſineen
durfte um keinen Preis ein Verzicht auf die bevorſtehenden
Schlemmereien zugemutet werden, wäre der ganzen Ange
legenhei? „dadurch doch ein falſches Schild m worden
(wörtlich zitiert). Und ſo beeilte ſich denn der Bezirksleiter
W. GörresWiesbaden, der Beſatzungsbehörde devot zu verſichern,
daß ſelbſtverſtändlich das bevorſtehende Gelage auf keinen Fall
durch einen Streik unterbunden werden ſolle. Die Siegesfeier
hat denn auch in den entſprechenden Formen ſtattgefunden.

Es geht doch nichts über die „Lohalität“!

Vertrauenskundgebung für die deutſchnationale Partei
leitung. Jn Witten a. d. Ruhr fand am Sonntag eine An

s Arnsberg der Deutſch
nationalen Volkspartei ſtatt, in der folgende nnd an
genommen wurde: z am 25., Juni 1922 in Witten

te
uhr)

des Landesderbandes Arnsberg
ei ſpricht angeſichts der anläß

aus erneut etzton s von

ſuchte r

gterungspolftir die „Armoſphaären fur ſolche Mordtaten geſchaffen
habe, ganz entſchieden zurück. Sie bitten die Parteileitung, ſich
von dem bisher beſchrittenen Wege nicht abbringen zu laſſen.
Der deutſchnationale Gedanke wird trotz aller demagogiſchen
Machenſchaften und Bedrückungen auch fernerhin immer weiter
erſtarken und ſchließlich doch das deutſche Volk wieder empor
führen.“

Automobilunglück auf der Chauſſee Berlin Frankfurt
a. Oder. Ein Automobilunfall, der ein Menſchenleben ge
fordert hat, hat ſich auf der Chauſſee Berlin--Frankfurt a. O.
in der Nähe der Ortſchaft Vogelsdorf ereignet. Ein mit vier
Perſonen beſetzter Wagen fuhr in voller Fahrt gegen einen
Baum, ſo daß die Jnſaſſen herausgeſchleudert wurden. Drei
der Fahrgäſte erlitten erhebliche Verletzungen, während die
Ehefrau des Wagenbeſitzers, der ſelbſt am Steuer ſaß, den Tod
erlitt. Die Namen der an dem Unglück betroffenen Perſonen
waren noch nicht genau feſtzuſtellen.

Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht in Lüneburg ver
urteilte den Melker Hermann Möller aus Schleswig-Holſtein
zweimal zum Tode und den 16jährigen Fürſorgezögling Emil
Malenz aus Wurzen zur geſetzlich zuläſſigen Höchſtſtrafe von 15
Jahren Gefängnis. Die beiden hatten am 16. März im Walde
zwiſchen Gamehlen und Wibbeſe zwei Kinder auf beſtialiſche
Weiſe ermordet. Das Schwurgericht in Allenſtein verurteilte
nach viertägiger Verhandlung die Gebrüder Otto und Paul
Kunz wegen Raubmordes an dem Holzkaufmann Kuchenbecker
zum Tode.

Der unbezwingbare Monnt Evereſt. Aus London wird be
richtet: Der meldet, daß die r ditian ur
Beſteigung des ount-Evereſt-Gipfels aufgegeben werden
mußte. Die Bergſteiger ſind bis zu 8260 Meter Höhe vor
gedrungen, doch war es ihnen trotz der Verwendung von Sauer
ſtoff nicht möglich, größere Höhen zu erreichen.

Das neue Geſetz zur Linderung der Not der Zeitungen er
mächtigt die Regierungen der Länder, eine Sonderſteuer von
2 Mark pro Kopf der Bevölkerung aufzulegen, um mit dieſen
er die Preiſe für Zeitungsdruckpapier herabſetzen zu
önnen.

th. Die Vorlagen über die neue Gehaltsregelung der Be
amten (ſtatt 65 Proz. 105 Proz. Zuſchlag) gehen dem Reichs
und Landtag am Montag zu und ſollen noch bis zum 1. J
m werden. Die Vorlagen haben Wirkung vom
1. Juni ab.

Die Frage der Freizügigkeit der Rechtsanwälte ſoll nach
der Abſicht des Reichsjuſtizminiſters im Zuſammenhang mit der
in Vorbereitung befindlichen allgemeinen Neuordnung der Ge-
richtsorganiſation und des Prozeßverfahrens geregelt werden,
nachdem mit den Ländern über die Vereinheitlichung der
juriſtiſchen Vorbildung Uebereinkommen erzielt ſein werden.

W
Halle, 28. Juni.

Die Linden blühen
Die Linde beſchließt die Reihe der blühenden Bäume Mittel

deutſchlands. Jhr Duft kommt als letzte aber auch als eigenſte
Huldigung, die die Laubbäume dem Schönheitsſinn den Menſchen
darbringen. Die Akagzienblüte ift vorüber, hat noch einmal das
Lichtkleid des Frühlings vor unſere Augen gezaubert. Linden
blüte iſt ſchmucklos, unterſcheidet ſich faſt garnicht don den
helleren Blättern, die ab und zu in den dunkeln Büſcheln ſitzen,
taucht den Baum gleichſam in einen gelblichen Hauch, aber
duftet, duftet, daß es einem den Atem benimmt.

Die Linde iſt ein echt deutſcher Baum; nicht anders wie die
Eiche. Hat dieſe durch den trotzigen kernigen Wuchs von jeher
die Blicke auf fich gelenkt, und den Namen eines Shmbols
deutſcher Art erworben, ſo die Linde durch die Zartheit und feine
Haltung von Stamm und Blätterwerk. Sie iſt ein edler Baum,
hat etwas Unberührtes und doch Freundliches, durch ihren Duft
gewinnt ſie die Herzen eben weil ſie im ganzen ſo ſchlicht
und echt wirkt. Wir wollen nicht ſtreiten, aber nach allem glaube
ich, daß ſie viel eher die Eigenart unſeres Weſens ausſpricht,
als jene harte, herriſche Eiche, die wie ein ewiger Rieſe ſteht.
Vielleicht gehört ein Gemiſch aus ihnen beiden zueinander, um
die Widerſprüche der Art recht und gründlich zu deuten.

Das Volk liebt die Linden. Jn den alten Bauerngärten
ſtehen die ſteinalten Bäume von der Zeit her, als die deutſchen
Kaiſer in Weltherrſchaftsſehnſucht nach Jtalien zogen und müde
und traurig wieder heimkehrten. Wenn dieſe Linden erzählen
wollten von Heerzügen und Volksfeſten von ſtillem Glück vieler
Generationen in Fleiß und Schweiß, von bittrer Not des Drei-
ßigjährigen Krieges und aus der Zeit tändelnder Schäfer und
Schäferinnen, die geziert und zierlich über den Raſen ſpazieren
und höfliche franzöſiſche Manieren pflegten. Wir würden
ſtaunen, was ſolch ein alter oft eiſenumgürteter Baum zu ſagen
hätte, wenn ihm einer die Zunge löſen könnte.

Früher hatte jedes Dorf ſeine Linde, unter der am Sonntag
getanzt wurde. Wie war das alles einfach und reizend. Jn
bunten Volkstrachten die Tänzer, während die Muſikanten in
den breiten Aeſten ſaßen.

Vor das deutſche Dorf gehört eine deutſche Linde, damit die
Burſchen ein Herz in die Rinde ſchneiden können, zur Zeit wenn
die Linden blühen, ſo um Johanni herum.

Material für Hörſing
Nach den Verordnungen zum „Schutz der Republik“, die am

24. Juni vom Reichspräſidenten erlaſſen worden find, wird mit
Gefängnis von 3 Monaten bis zu 5 Jahren, neben dem auf Geld
ſtrafe bis zu 500 000 Mark erkannt werden kann, ſoweit nicht
andere Vorſchriften eine ſchwerere Strafe androhen, beſtraft,

„wer öffentlich die republikaniſche Staatsform oder die Reichs
oder Landesfarben beſchimpft“.

Danach müßte der „Klaſſenkampf“, der ſich als Hüter der
Republik ſeit dem Sonnabend aufſpielt, verboten und die Urheber
beſtraft werden, denn man las in ſeiner Nr. 147 vom Dienstag
abend in einem Artikel Die Demokraten und der Mord
an Rathenau“:„Und mit der Linken bekannte er ſich zur ſchwarzrotgoldenen
Jammerfahne der Hentſchen Republik und zur Partialdemo
demokratie eines Walter Rathenau.“

Weilerer Kommentar Her n Hörſing überkaſſen.

tevchhche Ardets gemeinſchaft Stadt Halle ehſieh a on abend im e bach die a
trägs von Superintendent Moehr und Geheimrat Prof. D. Dr.
L in die neue Kirchenverfaſſung einführen. Geheimer
Juſtigrat D. Elze eröffnete und leitete die ſehr zahlreich be-

Sup. Moehr ging in ſeinem Vortrage
orrede (Präambel) zu der Verfaßung ein.auf

Er betonte, daß es ſich um eine Glaubens und Gewiſſensfrage
handele. Eine Annahme der vom Verfaſſungsausſchuß formu-
lierten Vorrede werde vermutlich nicht erfolgen, aber auch eine
Annahme der Vorrede in der Form des Oberkirchenrates und
Generalſynodalvorſtandes würde er für unglücklich halten. Der
Wille zum Frieden ſei durchaus da; aber möglichſte Eindeutig-
keit ſei notwendig. Aufs ſchärfſte verwahrte ſich Redner gegen
eine Einmiſchung des Staates in dieſe durchaus innerkirchliche
Angelegenheit und wünſchte in der Vorrede ein Bekenntnis
zum einigen Herrn und Mittler, dem Gekreuzigten und Auf
erſtandenen. Geh.-Rat Loofs hob hervor, daß die
Formulierung des Oberkirchenrates und Generalſhnodalvor
ſtandes mit ihrer Betonung des Evangeliums durchaus ein-
deutig ſei. Die ſchlichteſte Form ſei die beſte. Es handele ſich
in der Verfaſſung nicht um ein Bekenntnis. Auch die Statuten
des Guſtav Adolf-Vereins enthalten als Rechtſatzung den
Namen Jeſu Chriſti nicht. Selbſtverſtändlich müſſe volle Rück
ſicht auf die „Gemeinſchaften“ genommen werden, aber ſie
ſollen nicht die Kirche regieren. Ganz ſo einfach ſind die
Fragen nicht und ein beſtimmtes Verſtändnis feſtzulegen, wäre
nicht richtig. Die Gemeinde der Gläubigen ſei Arbeitsziel,
aber innerhalb der Volkskirche müſſe Mannigfaltigkeit herrſchen,
denn alle ſind im „Jünger werden“. Darin ſei er mit dem
Vorredner einig, daß die vorgeſchlagene Vorrede ganz und gar
nicht angenommen werden dürfe. Außerdem verbreitete ſich
Redner über Lingeltkragr die Wahlen, die Kirchenkreiſe, die
Provinzialkirche, die ſamtkirche, die Rechtsausſchüſſe und
betonte die Schwierigkeit des Verfaſſungswerkes in der größten
Landeskirche. Bej der Wichtigkeit der Vorrede und Verfaſſungs-
frage iſt zu wünſchen, daß ſie in jeder Gemeinde eingehend
beſprochen werden.

Das Sommermiſſtonsfeſt, das am Sonntag nachmittag
in den Franckeſchen Stiftungen begangen wurde, war höchſt er-
freulich beſucht. Der von hohen Bäumen umſtandene Raſen-
platz bot, da Bänke nicht in der annähernd ausreichenden Zahl
zur Verfügung ſtanden, ſchönſte Gelegenheit, ſich zu lagern.
Die Poſaunen der jugendlichen Bläſer trugen den Geſang,
Geheimrat D. Nebe führte zu „drei friz Quellen“, die er
am Orte der älteſten Bibelanſtalt aus Bibelſtellen aufſprudeln
ließ; der im jährigen Miſſionsdienſte ergraute Brüderge-
meindemiſſionar Sup. Voullaire zeichnete Bilder aus derMiſſion unter den drei ſehr n Der llerungs ſichten
von Suriname (Nordküſte von damerika), Sup. Moehr rief
auf zu einem Chriſtentum der Hingabe und des Opfers, an
dem es ſich zeigen kann: „Der Herr iſt's wert, daß man e
ehrt und ſich in ſeinem Dienſt verzehrt.“ Die Miſſionsfreunde
antworteten mit einem Miſſionsopfer von 1602,55 Mark, das
iſt mehr als das doppelte des Vorjahres. Daß in der Mitte
des Feſtes ein Gewitterregen einſetzte, wurde um ſo weniger
als ſtörend empfunden, weil nun die Fortſetzung in dem re
und geſchichtlich ſo erinnerungsreichen ge
halten werden te.

Teuſchers erſte Tat. Von der des Halber
ſtädter Stadttheaters kommt ein Brief an unſeren Verlag, der
ſogar ſo eilig war's in die Bahnpoſt des Zuges 550 geſteckt
worden iſt, damit er ja ſchnell nach Halle komme. Und was er
enthielt? „Auszüge der Urteile der Halliſchen
Preſſe anläßlich Teuſchers Weggang.“ Zwei
Seiten in Maſchinenſchrift eng geſchrieben, die Worte, die man
Teuſcher beim Weggang in der Halliſchen Preſſe widmete.
Warum der neue Jntendant da das teure Papier, die Um
ſchläge, das hohe Porto, die Arbeitskraft ſeiner Stenotypiſtin be
nutzt, um ausgerechnet den Halliſchen Zeitungen die Auszüge
aus Halliſchen Blättern zu ſchicken, iſt ein Rätſel, das die Halber
ſtädter ſelber löſen mögen. Um Antwort wird gebeten.

Jubiläum. Herr Stationsmeiſter Edmund Winter
feiert ſein 40jähriges Arbeitsjubiläum i der Agrik.chemiſchen
Kontrollſtation.

Eine aufregende Verhaftung ſpielte ſich geſtern in der
Poſtſtraße ab. Dort ſprang ein junger Mann aus dem dritten
Stockwerk eines Hauſes, als er einen tzpoligeibeamten
kommen ſah, der geholt worden war. Der j Menſch blieb
ſchwerverletzt auf dem Straßenpflaſter liegen. es war über
die Umſtände zu dieſer Verhaftung nicht zu erfahren.

Verhängnisvoller Jrrtum. Am 20. Juni gegen 9 Uhr
abends iſt von der Gepäckaufbewahrungsſtelle des hieſigen
Perſonenbahnhofs infolge einer Verwechſelung der Gepäckſcheine
dem unbekannten Eigentümer eines alten Ruckſackes ein mit
gelbem Beſchlag verſehener brauner Coupékoffer mit Kleidungs
ſtücken und ſonſtigen Reiſeutenſilien im Werte von 6000 Mark
irrtümlich ausgehändigt worden. Perſonen, die zur Wieder
herbeiſchaffung des Koffers oder zur Ermittelung des unbe-
kannten Empfängers Angaben machen können, werden gebeten,
fich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 70, oder der Bahnhofs
Kriminalwache zu melden.

Die Schwindlerin. Jn letzter Zeit iſt hier eine Schwind
lerin aufgetreten, die zumeiſt unter dem ihr Kind
liege in der Klinik und ſie benötige zur oder Behand
lung ſofort Geld, mehrere Perſonen um erhebliche Summen ge
prellt hat. Es handelt ſich um die verehelichte Martha
Niemann geb. Flohr aus Merbitz, die ſich offenbar woh-
nungslos hier umhertreibt. Geſchädigte wollen bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 20, Anzeige erſtatten. Ferner wird
gebeten, die Schwindlerin durch den nächſten erreichbacen
Polizeibeamten feſtnehmen zu laſſen.

Lebensmüde. Geſtern nachmittag verübte in ihrer Woh
nung in der Charlottenſtraße eine 78jährige Witwe durch
Oeffnen der Pulsader Selbſtmord. Grund zur Tat ſoll Lebens
überdruß geweſen ſein.

Egelhaafs Hiſtor.- politiſche Jahresüberſicht für 1921. Fort
führt von Hermann Haug. Carl Krabbe Verlag
Srich Gußmann in Stuttgart. 440 Seiten. Geheftet75 Mark, erdn 90 Mark. Trotz ſtetig ſteigender Papier-
und Druckkoſten haben es Herausgeber und Verlag nochmale
gewagt, die eingehende Bearbeitung der Zeitereigniſſe beizu-
behalten. Da zudem das Jahr 1921 ſehr ereignisreich war, ſind
Umfang und Preis dieſes Jahrgangs abermals geren Dafür
iſt vor allem die Vollſtreckung des Verſailler Ver-
trags (Diktat und Ultimatum, Sanktionen, Entwaffnung,
Leipziger Prozeſſe, Erfüllung, Rathenau- Abkommen mit faſt
monographiſcher Vollſtändigkeit dargeſtelll. Auch vie ober-
ſch le ſi ſchen Ereigniſſe ſind ſowohl der diploma:.
Entſcheidung als nach ihrem örtlichen Verlauf einläßlichſt be
handelt. Der Orientlage ſowie der Waſhin
Konferenz (bis zu ihrem Abſchluß) ſind gleichfalls beſondere
Abſchnitte gewidmet. Von den eentf Vorgängen haben
die e zwiſchen Berlin und München,

do ner

der Mitteldeutſche Aufruhr, der Erzbergermord
und die Politik des 29. Auguſt beſondere Beachtung gefunden.
von den ausländiſchen Ereigniſſen der zweimalige AufbruchKaiſer Karls nach Ungarn. Ein zuverläſſiges Rachf e
buch, dürfte das verjüngte Werk zugleich der Bildung despolitiſchen Denkens ſich dienlich erweiſen

„Die Romantiker der deutſchen Muſik“ t. Weber,
Marſchner, Lortzing, Mendelsſohn, Schumann, zt, ar
Prahms.) von Walter Nohl, Verlag don P. J. nam Khein, Preis 48 Mark. w. die
belangloſe Eingzelheiteri verkieren, ſondern die gre
zeigen, die die Romantiker von der Mu
Moderne führt, iſt hier das Bild der
Muſiker dieſer Epoche gezeichnet, und die Bereicherung, die die
Kunſt durch ihr Lebenswerk erfahren hat, in klarer, faßlicher und



Volks wirtschaftlichen Teit
Die Getreideumlage

Unter der Nachwirkung des verwerflichen Mordes an
Rathenau erſcheint es nicht unmöglich, daß bei den
demnächſt wieder beginnenden Verhandlungen über die
Umlage, auf deren Schädlichkeit wir oft genug hingewieſen
haben, ſich aus rein politiſchen, oder beſſer parteipolitiſchen
Gründen eine Mehrheit für die Annahme der
Regierungsvorlage findet. So leſen wir z. B. in
der „Berliner Börſen-Zeitung“:

Die Getreideumlage war am Montag erneut Gegen
ſtand der Beratungen im volkswirtſchaftlichen Ausſchuß.
Der Verlauf der Verhandlungen über dieſes ſchwierige
Gebiet beſtätigt die Vermutung, daß es unter den ver
änderten politiſchen Verhältniſſen, wie ſie durch die Er
mordung Rathenaus geſchoffen worden ſind, gelingen
werde, die Getreideumlage ungefährdet durchzubringen
und ſich auch über den maßgebenden S 1 zu verſtändigen.
Die letzten Verhandlungen am Ende der vorigen Woche

hatten, unter dem Zeichen vorwiegend wirtſchaftspolitiſcher
Erwägungen ſtehend, wie erinnerlich, zu einer Ablehnung
aller Anträge geführt. Es würde jetzt ſehr bedauerlich ſein,
wenn dieſe wirtſchaftspolitiſchen Erwägungen und Bedenken
mit einem Schlage aus dem Geſichtskreiſe der Abgeordneten
verſchwinden würden, weil einige fanatiſche Hitzköpfe eine
Tat begangen haben, die jeder anſtändige Menſch jeder
Parteirichtung verdammt. Daß dieſe Tat gerade derjenigen
Partei, hinter der die meiſten Landwirte ſtehen, in die
Schuhe geſchoben wird, ohne daß auch nur der geringſte Be
weis für einen Zuſammenhang der Partei mit den Mördern
vorhanden iſt, iſt äußerſt beklagenswert.

Es wäre aber vollkommen irrig und müßte mit den
ſchärfſten Vorwürfen getadelt werden, wenn jetzt infolge
dieſer Tat und der daraus entſtandenen und leider vielfach
noch künſtlich genährten Erregung gegen die Rechtsparteien
Abgeordnete, die dazu berufen ſind, das Beſte für das Volk
zu finden, ſich dazu verleiten ließen, gegen ihre wirt-
ſchaftliche Ueberzeugung aus parteipoliti-
ſchen Gründen für ein Verfahren zu ſtimmen, das ſie
am Freitag voriger Woche nicht für geeignet erachtet haben,
die Ernährung des deutſchen Volkes ſicherzuſtellen.

Auf der Landwirtſchaft beruht das Wohl
des Staates. Wenn die Landwirtſchaft zugrunde ge
richtet wird, ſo geht auch der Staat zugrunde, zumal, wenn
er, wie das heutige Deutſche Reich, in erſter Linie auf Er
nährung durch die heimiſche Landwirtſchaft angewieſen iſt.
Die Landwirtſchaft hat durch die von Regierungsſeite
öffentlich anerkannte reſtloſe Aufbringung des Umlage-
getreides im Vorjahre dem deutſchen Volke ein
Opfer gebracht, wie wohl ſelten oder noch nie ein Stand
in der ganzen Welt. Fordert ein Staat aber jedes Jahr ein
ſolches Opfer von einem Stand, ſo muß dieſer Stand all
mählich blutlos werden und der Staat muß dann auf die
goldenen Eier verzichten, die ihm die Henne bisher gelegt
hatte, wenn er durch allzu ſtarken Druck die Henne er-
drückt hat.

Noch in letzter Stunde möchten wir dieſen
Warnruf ertönen laſſen: Jn die Wirtſchaftspolitik gehört
keine Parteipolitik, keine Demagogie. Ruhige Ueberlegung,
ob wirklich auf dem Wege der Getreideumlage das Wohl des
Volkes am beſten gefördert wird. Wenn nicht, dann Ab-
lehnung der Getreideumlage! EHth.
Der Arbeitermangel in Mitteldeutſchland

Wir haben ſchon öfter Veranlaſſung gehabt, uns mit der
Schwierigkeit hinſichtlich Arbeiterbeſchaffung beſonders in Mittel
deutſchland zu beſchäftigen und auch ferner damit, welche Un-
gerechtigkeit die jetzt gelkenden Geſetze hinſichtlich der Gewerbe
ſteuer der Jnduſtrie gebracht haben. Zu beiden Fragen
wurde in der kürzlich abgehaltenen Generalverſammlung
des Kaliwerks Krügershall, Aktiengeſellſchaft, Halle,
vorſtandsſeitig Stellung genommen und Ausführungen gematht,
die wir in Ergänzung unſerer früheren Artikel folgen laſſen.

Die Arbeiterbeſchaffungsfrage iſt zurzeit die
brennendſte in Mitteldeutſchland und infolge Ein
führung des ſchematiſchen Achtſtundentages ſind die Werke trotz
hoher Löhne nicht in der Lage, ihre Erzeugungin der
Höhe der Vorjahre zu halten, die, wie ja bekannt, ſchon
gegen die Friedenszeit um 20 bis 25 Prozent vermindert iſt. Jns
beſondere fehlt es der Kaliinduſtrie an Grubenarbeitern.
Die Arbeiter ziehen es vor, nicht mehr in den Bergwerks und
Fabrikbetrieben zu arbeiten, ſondern ſich in der Bauinduſtrie
zu betätigen, deren Löhne diejenigen der Kohlen und Kaliinduſtrie
bedeutend überſteigen. Die Kohleninduſtrie, die früher
ſtets wegen des von ihr gewährten Kohlendeputats bevorzugt war,
ieidet unter denſelben mißlichen Verhältniſſen. Die Höhe der
Löhne ſpielt bei der Bauinduſtrie keine Rolle, da ſie ſofort
auf die Bauenden abgewälzt werden. Die Zuſtände,
die ſo geſchaffen werden, ſollten zu ernſten Betrachtungen führen.
Ein Haus, das zu errichten vor einem halben Jahr noch 500 000
Mark betragen hat, ſtellt ſich heute auf das Dreifache, und man
weiß nicht, welche Summe ſchließlich bei Fertigſtellung auflaufen
wird, da die Löhne von Monat zu Monat in die Höhe ſchnellen.
Es ſetzt ſo eine Lohntreiberei ein, die für die Volkswirtſchaft
außerordentlich bedenklich iſt.

Ganz beſonders bedauerlich iſt aber das nicht zu verſtehende
Vorgehen der Behörden. Ausländiſche Arbeiter, die
monatelang in zufriedenſtellender Weiſe in den Bergwerken mit
Arbeiten betraut, die deutſche Arbeiter infolge der Schwierigkeit
der Arbeit nicht mehr ausführen wollen, werden aus gering-
fügigen Urſachen ausgewieſen, die nicht einmal in der
Perſon der Ausgewieſenen ſelbſt liegen. So ſind bei dem Kali-
werk Krügershall durch Verfügung des Landrateß des Mansfelder
Seekreiſes 12 polniſche Arbeiter ausgewieſen worden, die in der
Hauptſache im Förderbetriebe beſchäftigt waren und deren Leiſtun

en außerordentlich zufriedenſtellten. Außerdem kehrten noch 10
ausländiſche Förderleute ab, um den Unannehmlichkeiten der Aus-
weiſung aus dem Wege zu gehen. Die Folge war ein erheb-
liches Zurückgehen der Produktion. Bei der heutigen
Zeit der Knappheit an Kaliſalzen iſt dieſes nicht nur im Jntereſſe
des Werkes, ſondern auch im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe und
nicht zuletzt auch im Intereſſe der Arbeiterſchaft des Werkes zu
bedauern. Die mühſam aufgebaute Erhöhung der Produktion iſt
geſunken und mit ihr der Verdienſt der Arbeiterſchaft, die natur

emäß nur dann köchſtmöglichfte Löhne verdienen kann, wenn die
riebe in der Höhe, auf die ſie eingeſtellt ſind, durchgeführt

werden können. it dieſem nicht recht zu verftehenden Vorgehen
dor Behörden in der Entziehung der Arbeitskräfte beſchäftigt ſich
heute nicht allein der Arbeitgeberverband der Kali-
induſtrie, ſondern auch das Kaliſyndikat hat ſich der An

i en. Man ſollte meinen, daß die Behörden
haben dafür zu ſorgen, daß die Jnduſtrie nachauch die

Kräften unterſtützt wird und dieſer nicht in wenig verſtändnis
voller Weiſe Hinderniſſe bereitet werden.

Vorſtandsſeitig wurde dann auch auf die mißlichen Verhält
niſſe eingegangen, die auf dem Gebiete der Steuerveranla-
gung herrſchen. Die Werke ſind mit Haut und Haaren den Ge-
meindevertretungen, auf die ſie ſo gut wie keinen Einfluß mehr
haben ausgeliefert. Die Gemeinden ſetzen die Steuern will-
kürlich feſt und die Aufſichtsbehörden haben kaum noch einen
Einfluß auf die Gemeindevertretungen, wenn nicht ganz ſkanda
löſe Verhältniſſe herrſchen. So iſt das Kaliwerk Krügershall für
das Jahr 1921 in einer Gemeinde, in der ein Teil ſeines Be-
triebes liegt, mit einem Zuſchlag zur Gewerbeſteuer von 3500
Prozent veranlagt, das ergibt allein einen Gewerbeſteuerbetrag
von rund 900 000 Mark. Der geſamte Voranſchlag der Gemeinde
ſieht an Ausgaben überhaupt nur rund 500 000 Mark vor. Von
dieſer Summe ſollten durch Gewerbeſteuer laut Etat aufgebracht
werden 441 000 Mark, da nicht nur Krügershall, ſondern auch
Kohlengruben, Ziegeleien und die Mansfeldſche Gewerkſchaft Ge
werbeſteuern, und zwar namhafte Beträge, zahlen, ſo beträgt das
tatſächliche Aufkommen allein an Gewerbeſteuern mehr
als das Dreifache der im Voranſchlag eingeſetz-
ten Steuerſumme. Alle Eingaben und Beſchwer-
den an das Landesfinanzamt, än den Regierungspräſidenten und
den Landrat ſind mangels geſetzlicher Unterlagen zum Einſchreiten
der Verwaltungsbehörden erfolglos geblieben und es bleibt
nichts anderes übrig, als zu zahlen. Es muß daher verlangt
werden, daß für die Folge eine Aenderung der Gewerbeſteuer von
der Jnduſtrie mit allen Kräften gefördert und unterſtützt wird,
damit nicht von Leuten in rückfichtsloſer und verſtändnisloſer Weiſe
über den Geldbeutel anderer verfügt wird.

Die Gemeinden vergeſſen auch bei der Heranziehung der Kali-
werke, daß durch das Kalinotgeſetz die Möglichkeit gegeben wird,
die Betriebe auf 30 Jahre ſtillzulegen und die Quote von anderen
Werken füllen zu laſſen. Es liegt wohl im Bereiche der Mögli ch-
keit, daß auch wegen der Steuerhöhe ein Werk
ſtillgelegt wird und daß ſo die Gemeinde ſchließlich
die Leidtragende iſt. Bekanntlich ſind ja ſchon in Mittel-
deutſchland eine ganze Anzahl von Kaliwerken auf Grund des
Kalinotgeſetzes ſtillgelegt worden, und weitere Werke werden mit
Sicherheit folgen, weil ihre Betriebe ſich nicht mehr rentabel er
weiſen. Das zu verhindern, ſollte im wohlverſtandenen Jntereſſe
der Arbeiterſchaft und der Gemeinde liegen. K. K.

Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen- Aktiengeſellſchaft Halle.
Die geſtrige, unter dem ſtellvertretenden Vorſitz des Herrn
Direktor Guſtav Behringer, Frankfurt a. M., abgehaltene
außerordentliche Generalverſammlung beſchloß
die Neuwahlen zum Aufſichtsrat. Anweſend waren 30 Aktionäre
mit 74 379 Stimmen. Anſtelle des aus Geſundheitsrückſichten
austretenden Aufſichtsratsmitgliedes, Herrn Bankier Alfred
Weinſchenk, Frankfurt a. M., wurde deſſen Sohn, Herr Hans
Weinſchenk, durch Zuruf einſtimmig in den Aufſichtsrat ge
wählt. Es ſcheiden außerdem noch fünf Aufſichtsratsmit-
glieder aus.

industrie
ss. Vereinigte Jäger-Rothe und Siemenswerke, Akt.-Geſ.,

Leipzig. Eigene Drahtmeldung. Die Generalver-ſammlung genehmigte den dividendenloſen Abſchluß
ohne Debatte. Ueber die Ausſichten wurde keine Mitteilung
gemacht.

Paul Franke u. Co., A.-G., Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig.
Das Grundkapital ſoll um 1,5 auf 4,7 Mill. Mark durch
Ausgabe von Jnhaberſtammaktien erhöht werden.

Gas und Elektrizitätswerk Zörbig A.G. Neben den Re
gularien liegt ein Antrag auf Erhöhung des Grundka-
pitals auf 268 000 M. zur Beſchlußfaſſung vor.

tzk. Textilinduſtrie in Rudolſtadt. Die Firma Ernſt Spi tz
barth (gegründet 1888) hat in den letzten Tagen den Betrieb
in ihrer neueingerichteten mechaniſchen Weberei in Rudolſtadt
auf genommen. Hergeſtellt werden zunächſt Baumwoll-
waren, und zwar erſtreckt ſich die Fabrikation ſpeziell auf
Damaſt- und Satinbettbezüge.

Quarz-Werke, A.-G., Bündheim. Auf der Tagesordnung
einer ao. G.-V. ſteht die Genehmigung mehrerer Verträge, die
den weiteren Ausbau der Werke bezwecken.

BauA.-G. am Nenmarkt in Leipzig. Die Geſellſchaft
will ihr Kapital um 2,015 Mill. Mark auf 2,8 Mill. Mark
erhöhen.

ss. Röderhaus, Akt.-Geſ., Leipzig, Lithographiſche Anſtalt.
(Eigene Drahtmeldung. Die Generalverſammlunggenehmigte Ausſchüttung einer Dividende von 20 Pro-
zent (15). Die Ausſichten werden günſtig beurteilt.

ss. H. Leutke, Pianofortefabrik, A.-G., Leipzig. Eigene
Drahtmeldung. Die außerordentliche Generalverſamm-
lung genehmigte die vorgeſchlagene Kapitalserhöhung
'um 2 auf 7,5 Mill. und Ausgabe von 500 Vorzugsaktien und
1500 Stammaktien. Die Vorzugsaktien werden einem Konſor-
tium zu pari überlaſſen, die Stammaktien zu 150 Prozent mit
der Verpflichtung, ſie den Aktionären zu 170 Prozent im Ver-
hältnis 4:1 zum Bezuge anzubieten. Begründet wurde die
Kapitalserhöhung mit dem Anwachſen des Betriebes und den
erheblich geſteigerten Umſätzen. Das Unternehmen iſt noch auf
längere Zeit hinaus zu lohnenden Preiſen gut beſchäftigt

Handel und Verkehr
Verband der Kohlenhändler Mitteldeutſchlands

Am vergangenen Sonntag fand im „Neumarktſchützenhauſe“
die diesjährige Hauptverſammlung des Verbandes der Kohlen
händler ſtatt. Nach dem Geſchäftsbericht zählt der Verein gegen-
wärtig über 400 Mitglieder. Nachdem der Anſchluß an die
zentrale Organiſation ganz Deutſchlands beſchloſſen, die Jahres
rechnung genehmigt und dem Vorſtande Entlaſtung erteilt worden
war, wurden die bisherigen drei Mitglieder, die Herren Hey-
denreich-Nietleben, Pauly Halle und Becker -Zappendorf
wiedergewählt. Der Beitrag für das Geſchäftsjahr 1922/23
wurde zunächſt auf 150 M. feſtgeſetzt.

Waren-Einkaufs-Verein zu Görlitz, A. G. Die Geſell
ſchaft beabſichtigt, ihr Grundkapita l um 6 Mill. Mark
Stammaktien zu erhöhen.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 26. d. M. Ebd.
Halle ſtellte 6825 10-Tonnen- Wagen.

Keldmarkt und Banken
Die ſchwebende Schuld des Deutſchen Reiches an diskon

tierten Schon wethingen vergrößerte ſich in der Zeit vom
10. Juni bis zum 20. Juni von 287 674 765 000 Mk. um
2 138 d60 000 Mk. auf 290 708 725 000 Mk. Zur Beſchaffung von
Deviſen zwecks Erfüllung von Verpflichtugen aus dem Ver-
ſailler Vertrag find in dieſer Zeit 2 005 648 Mk. Papiermark
aufgewendet worden.

Deviſenkurſe am 27. Juni. Von Büro r Büro wurden
folgende Kurſe genannt: Amſterdam 13 200 bis 13 300, Brüſſel
1545 bis 1548, London 1525 bis 1535, NewYork 346 bis 348,
Paris 2890 bis 2910, Prag. 660. Tendengz: ſtill.

cucs Mittelberckſrhlanrd

Eine thüringiſche MaſchinenbauCehranſtalt
A Weimat, 27. Juni.

Bei der Beſprechung des für das Technikum Hild-
burghauſen angeforderten Zuſchuſſes im Haushaltungsaus
ſchuß des Landtags gelegentlich der Etatsberatungen wurde
gleichzeitig, veranlaßt durch mehrere Geſuche der übrigen tech-
niſchen Lehranſtalten Thüringens um Unterſtützung, die grand-
ſätzliche Stellungnahme zu dieſen ſonſtigen Anſtalten feſtgelegt.
Außer dem Technikum in Hildburghauſen beſtehen in Thüringen
noch ähnliche Anſtalten in Altenburg, Arnſtadt, Fran-
ke nhauſen und Jlmenau. Dieſe Anſtalten unterſcheiden
ſich jedoch in ihrem Aufbau von dem Technikum in Hildburg-
hauſen weſentlich inſofern, als ſie Privatunternehmungen dar
ſtellen, die zurzeit, beſonders infolge regen Ausländerbeſuchs,
wirtſchaftlich ſehr gut daſtehen. Das Technikum Hildburghauſen
iſt indeſſen eine ſtädtiſche Anſtalt, die überwiegend von Thü
ringern, jedenfalls überhaupt nicht von Ausländern beſucht wird.
Sie ſtellt die beſte und älteſte techniſche Lehranſtalt Thüringens
dar, die jedoch zurzeit inſofern Not leidet, als die zur Verfügung
ſtehenden kommunalen Mittel nicht ausreichend ſind. Die Re
gierung ſteht nun auf dem Standpunkt, daß ein Staatszuſchuß
für alle 5 Anſtalten überhaupt nicht in Frage kommen kann, und
eine ſolche Zahl von Techniken für ein ſo kleines Land wie Thü
ringen viel zu groß iſt und dieſe Anſtalten außerdem überwiegend
der Ausbildung von Ausländern dienten. Die Regierung beab
ſichtigt, das Technikum Hildburghauſen, als die vorzüglichſt ein-
gerichtete Anſtalt Thüringens, zu einer erſt klaſſigen Ma-
ſchinenbau-Lehranſtalt umzugeſtalten und allein dieſe
W Staatsmitteln zu unterſtützen oder ſie auch ganz zu verſtagt
ichen.

h. Naundorf bei Reideburg, 27. Juni. (50jähriges Ju-
biläum des Kriegervereins.) Am 25. Juni konnte der
Kriegerverein Naundorf und Umgegend (Dölbau, Stennewitz und
Kleinkugel) das Feſt ſeines 50jährigen Beſtehens feiern. Das Feſt
ſelbſt nahm einen ſchönen und erhebenden Verlauf. Nach einem
Lirchgang der Vereinsmitglieder. am Vormittag wurde die weitere
Feier am Nachmittag durch einen Umzug, dem ſich der Geſang-
gerein „Arion“ (gemiſchter Chor) anſchloß, eingeleitet. Zum Ziel
hatte der Umzug die Friedenseiche mitten im Dorfe und den Ge
denkftein für die Gefallenen auf dem Friedhofe. An beiden
Stellen wurden vom jetzigen und ehemaligen Ortspfarrer An
ſprachen gehalten, eine Fahnenſchleife von den Jungfrauen des
Geſangvereins überreicht, Lieder geſungen und von Fräulein
Oelicker und Frl. Rackwitz Gedichte vorgetragen. Kräftige, kernige
Worte des verdienten Vorſitzenden Herrn Rau, Muſik und Lieder
in buntem Wechſel ſorgten für einen anregenden Verlauf und
bleibende Eindrücke bei den Teilnehmern.

Mücheln bei Merſeburg, 27. Juni. (Eiferſuchts-
dram a.) Die beiden Schachtarbeiter Manowski und Karowski
waren am Sonntag mit ihren Freundinnen nach dem Waldhaus
gegangen, wo ſie einige Flaſchen Wein tranken. Als man am
Abend aufbrach, kehrte Karowski nochmals zurück ins Wirtshaus,
um ſeine Zeche bezahlen zu können. Als er ſeine Begleiter
wieder einholte, zog er einen Revolver mit den Worten: „Na,
paſſieren kann uns ja nichts“, und ſchoß auf Manowski, der eine
ſchwere Unterleibsverwundung erlitt. Der Verletzte wurde nach
dem Bergmannstroſt in Halle geſchafft, wo er hoffnungslos dar
niederliegt. Nach dieſer unglaublichen Roheit ging Karowski
mit den beiden jungen Mädchen zum Tanz. Bei ſeiner Feſt
nahme erklärte er, daß der Schuß verſehentlich losgegangen ſei.
Verſchiedene Anzeichen laſſen aber darauf ſchließen, daß die
rohe Tat aus Eiferſucht geſchehen iſt.

Erfurt, 27. Juni. (GErſtochen.) Jn einem hieſigen
Hotel iſt der 835jährige Kaufmann Alexander Denzel aus
Leipzig von dem Reiſenden Heinrich Michgelis aus Leipzig
erſtochen worden. Der Anlaß zu der ſchrecklichen Tat war ein
geringfügiger Streit, den Michaelis verurſacht hatte. Er wurde
noch an demſelben Morgen in einem anderen Hotel verhaftet.
Der Verletzte iſt im Krankenhaus geſtorben. Der Täter will am

anderen ni mehr tter hatte gar nicht mehr gewußt haben, was er ange

Surnen. Spiel und Sport
Deutſche Kampfſpiele

Neue deutſche Rekorde.
Die großen Wettbewerbe im Schwimmen, Radfahren, Leichtathletik, Fechtent Heben und Schießen nahmen am Montag vormittag im

in der Sportausſtellung und auf dem Schießplatz in Halenſee ihren Anfang. Die
Veteiligung iſt beſonders in der Leichtathletik und im Schwimmen noch
nicht ſo, wie man es nach den Meldungen erwarten konnte, da viele Teil
nehmer mit Urlaubsſchwierigkeiten zu kämpfen haben und deshalb erſt in
den nächſten Tagen zu erwarten ſind. Die erſte Entſcheidung fiel am Vor
mittag im Weitſprung aus dem Stand. ausgezeichnete HamburgerAthletiker n n. ſiegte unter 12 Bewerbern mit 3,0 vor dem Wiener
Widter. Auch ſonſt waren die Leiſtungen in der Leichtathletik ganz hervor
ragend. Zwei neue deutſche Rekorde legen beredtes
400 MeiterHürdenlaufen gewann v. Maſſow-Berlin
neuen deutſchen Beſtzeit von 56,2 Sek. gegen Jahns Frankfurt a. M. Einen
weiteren Rekord gab es in der Entſcheidung des 1000 Meter-Laufens.
KöpkeZehlendorf führte das ganze Rennen und gewann mit der neuen
Höchſtleiſtung von 2:31,9 mit 156 Meter vor dem Steitiner Peltzer. Die
Zmal 200 MeterStaffel holte ſich der V. f. BeLeipzig mit der Mannſchaft
Fritz --Fels--Friedrich vor dem S. C.Charlottenburg, das Speerwerfen ge
wann LüdeckeBerlin leicht gegen Krellenberg-Lübeck und die 100 Meter ſür
ren ſahen die beiden Krefelder Damen Schmidt und Höppner in Front
dom Zehnkampf ſind drei Wettbewerbe erledigt, 100 Meter, Stabhoch

ſrrung und Speerwerfen. Der Stand danach iſt folgender: Ulpe-Berlin
452 Punkte Krellenberg-Lübeck 176 Punkte, Weinhold Dresden 166 Puntte,
Gaim München 165 Punkte, Holtz-Charlottenburg 163 Punkte, Schelenz
Berlin 159 Punkte PeermannDanzig 158 Punkte, Goſſow-Rathenow 157
Punkte, Baaske Königsberg 153 Punkte Schuhmann-Jnſterburg 151 Punkte.

Nachſtehend die bisherigen Entſcheidungen in der Leichtathletik: Weit-
ſprung aus dem Stand: 1. Schuhmacher Hamburg 3 Meter, 2. Widter
Wien 2.96 Meter. 3. Meier- München 2,89 Meter. 1000 Meter-Larfen
1. Köpke-Zehlendorf 2:31,9 (Rekord), 2. PeltzerStettin 114 Meter zurück,
3. Stick-Schöneberg 5 Meter urück. Speerwerſen: 1. Lüdecke-Berlin 55 05
Meter, 2. Krellenberg-Lübeck 51,64 Meter, 3. Springer-Martenbad 50 93
Meter. 100 Meter-Lauſen für Frauen: 1. Schmidt Krefeld 13 Sekunden,
2., HöppnerKrefeld 134 Meter zurück. 3. Aſſawant Berlin. 3mal 200 Meter
Staffel: 1. V. f. h 1:08,1 Meter, 2. S. C.-Charlottenburg 8 Meter
zurück, 3. Wiener Athletik-Club 4 Meter zurück. 3000 Meter-Hindernis
laufen: 1. VolkmannStettin 9:55,3, 2. LehmannTrebbin 12 Meter zurück
3. Brämer-Düſſeldorf 55 Meter. Die Schwimmwettkämpfe zeigten über
aus intereſſante Momente. Das 400 Meter-Bruſtſchwimmen holte ſich Rade
macher mit ca. 50 Meter Vorſprung. Recht heiß ging es im 1500 Meter-
Schwimmen zu. Vis 900 Meter lag Skamper vorn, dann zog el vorbei.
Auch Freudenberger wäre es beinahe geglückt, an Skamper vorbeizukommen.
Die beiden Abteilungen des Turmſpringens ſah Luber- Berlin als leichten
Sieger. Hier waren die Ergebniſſe wie folgt: 1500 Meter beliebig:1. Hotzel-Dortmund 23:53.8, 2. Skamper-Köln 24:55.6, 3. Freudenberger
Breslau 24:57,6. 400 Meter Seite: 1. Kramer- Breslau 6:13.8, 2. Harms-
Oldenburg 6:28, 3. Wolff-Spandau 6:50. 400 Meter Bruſt 1. Rade
macher Breslau 6:44 2. 2. Fauſt-Göppingen 7:16,6. 3. Haas-Bonn 7:19.
Turmſpringen: 1. Luber- Berlin 36 Punkte, 2. Wisbar-Köln 33 Punkte.
3. MundtHalberſtadt 30 Punkte. Damenſchwimmen, 200 Meter: 1. Gerſten
kornWilhelmshafen 3:44. 2. Stindt- Hannover 3:46, 3. Amberg-Leipzig
3:50. Waſſerball-Vorrunde Spandau ſiegte gegen Bremen und Danzig
gegen Gleiwitz 2:0. Die Radfahrer führten einen 64er Radreigen vor,
der in großartigem Stile gefahren wurde und lebhaften Beifall bei den
zahlreichen Zuſchauern auslöſte. Das 1900 Meter-Hauptfahren gewann
Möder Berlin gegen Brock-Eſſen und Fatſchild- Berlin. während das Zwei
ſitzerfahren die Wiener Puhrer--Pereſſen gegen ihre Landsleute Gebr.
Reiſchel und Gebr. Blank Berlin an ſich brachten. Jm Kraftſport wurde
mit dem Ringen der Bantam- und Federgewichtsklaſſe und mit dem Heben
der Leichtgewichtsklaſſe und im Mittelgewicht A begonnen. Auch hier, wo
ſich nahezu 100 Ahleten gemeldet haben. wird lange Zeit benötigt. um die
Sieger zu ermitteln. In der Sportausſtellung wurden die Vorkämpfe für
das Florettfechten ausgefochten. Die große Bewerberſchar von 70 Teil

hmern machten Vor und Kwiſchenkämpfe notwendig, ehe die neun Beſten
ch zur Entſcheidung herausgeſchält haben.

Druck und Berlag von Otto Thiele.

eugnis davon ab. Jm
einen Vorlauf in der

Verantwortlich für Politik: Ernſt
Meſſfſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil: Herwann Hutd;
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten u. Sport: Hans Heilingz für die
Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft u. Unterhaltung, ſowie den übrigen unpol. Telk:
Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.
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